
werden sich ber uch dem spezifisch UTO- werden. In diesem Haus sollte sich n]ıemand
paıschen ideengeschichtlichen Kontext stel- davor urchten, die ahrneı agen Im
len mussen. Mit anderen Worten Kın Zurüuck europäischen Haus ollten die ewohner el
hinter die Aufklarung, hinter dıe rationale Was unternehmen das Gefalle ZW1-

schen den Armen und den Reichen 1n EuTO-Begründung der Menschenwüuüurde un der
poliıtischen Erklarung der individuellen un!: Da, den Rıß zwıschen Nord un! Sud
sozlalen enschenrechte ist nNı1ıC. moOöglich auf d1iıesem Kontinent, die diskrimınile-
Das el ganz sıcher Nn1ıC. 1ne optimıst1- rende Behandlung VO Nıicht-Staatsburgern,

die Ungerechtigkeıt der Massenar-che Anpassung den „Fortschrı der
Menschheitsgeschichte‘ Dieser OTrt- beıtslosıgkeıit, die Vernachlaäassıgung

der Jugend un! das Sich-Selbst-Überlassen-schrıttsglaube verbiletet ıch spatestens eıt
Auschwiıtz Aber daß ın dem Aufklärungs- eın der en Das taglıche Tot sollte unter

prozeß, der hiılosophıschen und auch DO- en gerecht verteilt werden.‘‘
Litıschen Annaherung die indıvıduellen
und sozlalen enschenrechte ıch uch die
Spuren des irkens des Geilistes ottes 1n
der Geschichte nachzeichnen lassen, davon
ollten die Christinnen un!:! Christen ın
Kkuropa ıch uüberzeugen lassen. arılıano Delgado
Das Heılıge e1IC War fur Dreiviertel der Glauben lernen zwischen Kultureneıt der Christentumsgeschichte die ma[l3-

Auf dem Weg eiıner interkulturellengebliche Visıion. Diese Vısıon ist nde
Der SCNIEe: davon ist schmerzhaft. Die Pastoraltheologie
NEUEC Vısıon konnte estehen ın einem offe- „Hınter dem programmMaAatıschen 1ıbte. ‚Glau-
Ne  - Haus fur Menschen ın Europa. Diıie EiuTrTO-
paische Okumenische ersammlung FrTie- ben lernen zwıischen ulturen geht

Menschenschicksale. dıe uUuNSECTE Theologıeden ın Gerechtigkeit ın ase 1M Maı 1939 hat herausfordern, den akademıschen en-dazu wegwelsende Aussagen gemacht Un- beinturm verlassen und uDer OonKrTete
ter dem 1ıte. ‚„„‚Das europäaische Haus  .. el Wege ZU  S Gestaltung der gesellschaftlıchen1ın dem Schlußdokument mn der etzten Wırklıchkern nachzudenken, OM1 das O
eıt SINd NsSseIe Vorstellungen VO: Kuropas ben zwıschen ulturen überhaupt möglıch
Zukunfit Urc das ıld des gemeınsamen wırd, bevor vDO  S Lernmöglıchkeiten des
europalischen Hauses angeregt worden . auDbens gesprochen werden kannn  “
Eınıge grundlegende Hausregeln ınd aiur schre:: der ULOT nNntier Berücksichtigung
notiıg, ine Art ‚Hausordnung‘, die das Zu- der Lebenssıtuat:on derArbeitsmigranten ın
sammenleben moglıch macht.‘‘ In diesen Re- der Bundesrepublık Deutschland befaßt
geln MU. enthalten SEe1IN: ‚‚Das Prinzıp der ıch zundc’”chst mıt dem 99-  e  en zunschen Kul-
Gileichheıit er Bewohner, selen S1e STAr turen‘‘. Um den betroffenen Menschen QE-
oder schwach, dıe nerkennung VO.  - Werten TEeC werden können, wWwıird eın entspre-
W1e reıheıt, Gerechtigkeit, Toleranz, Sol11- chendes theologısches Konzempt gefordert,
darıtat und Partizıpatıon, ıne posıtıve Eiln- UN schlıeßlıc unrd dıe Vısıon eıner eel-
stellung gegenuber nhangern verschiede- Q! ın eıiner ınterkulturellen Gesellschaft
Nelr elıgıonen, ulturen und Weltanschau- vorgelegt. red
Ng  9 offene Turen und Fenster mıt ande-
1  - Worten viele personlıche ontakte un! en zwıschen ulturenviel Gedankenaustausch, Konflıktlosung
Urc Dıalog und Nn1ıC UrCcC ewalt Das ese. Angesıchts (des herrschenden, DUurT-
europaische Haus sollte eın offenes Haus gerlıch-elıtären und statıschen Kulturver-
se1n, eın ÖOrt der Zuflucht un! des chutzes, stäandnısses zn den neuzeıtlıchen National-
eın ÖOrt des 1ıllkommens un! der Gast- tTaaten bleıbt den Arbeıtsmigranten nıchts
freundlıchkeıt, astie Nı1ıC. diskrımıinılert, anderes ÜDrT19, als auch auf kulturelle „ ZU-
Ssondern als Mitglıeder der Famıilie behandelt ‚UCH  S; bzuw „Zwischenwelten‘‘ zurückzu-
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z1iehen. Fın USDTUC: (1 dıesen defensıiven ferne heimatlıche Dorf, 1ın dem S1e ıch 1
Schutzwelten ıst 1Ur möglıch, WeReNnrt urNns ge- Schoße der vorsakularisierten Agrarkultur
NT, einem pragmatıschen und dynamı- geborgen glaubten. er turkısche unstler

ema. Can hat dies 1ın einer Karıkatur fest-schen Kaıulturverständniıs gelangen, das
dıe zwıschenulturen entstandene „Miıgran- gehalten4. Die hler aufgewachsenen 1gran-
tensubkultur  .. als legıtımen Bestandte: der tenkınder en ın gew1lssem Sinne
geschichtlıchen N gesellschaftlıchen Wırk- schwerer als die Eltern, weiıl S1e Nn1ıC einmal
ıchkeit des Aufnahmelandes bejaht und 1ın die ostalgıe der gluc.  ıchen oriliıchen
fördert. 1N!  el der fernen eimat fhehen konnen.

Die Sozlal- un Erzıehungswissenschaften Deutlich druckt dies dıe Spanlerin onchnıta
en 1n den etzten wel Jahrzehnten das Martinez 1n einem Gedicht aQuSs, WEn S1e
empirische Phanomen der Arbeitsmigration ScCAHNrelıi „Unseren Eiltern bleıbt dıe ehn-
un! diıe ıch daraus ergebenden Sozlalıisatı- SUC uUuNsS NC einmal das.‘5 Diesen bleibt
OMNS- un! Schulprobleme ınem wichtigen NUuU.  I noch die Moglıchkeıit, gettoartiıge ZWw1-
Forschungsschwerpunkt gemacht Eın 1C schenwelten hler schaffen, prekare
auf den Forschungsertrag zeigt UNs, da ß die ‚„„SCcChutzraume‘‘, denen S1e durchaus
meilsten Migranten der verschiedenen Gene- schöpferisch AaUuSs dem alltaglıch erlebten
ratıonen untier dem ‚„Auslandersyndrom“‘“‘ Konflikt zwıschen der Mehrheits- un! der
SOWI1eEe dem Akkulturations- bzw npas-
sungsdruc. selitens der Mehrheitskultur le1- Minderheıitskultur ihre ‚„Migrantensubkul-

tur  66 entfalten konnen. Es g1ibt Te1lic uchden und ıch dann auf ‚„„Zufluchts-‘ bzw.
„„Zwischenwelten‘‘! zuruückziehen: Mıt dieser andersgeartete Akkulturationsfalle 1gran-

tenkınder, die SOZUSagCNMH gescha aben,iIinneren 1gration reagleren S1e auf eine ee- dıe eın uüberdurchschnittliches ıldungs-sellschaftliıche Umwelt, die ihnen alltäglich nıveau, Abitur/Hochschule, erTreicht enverstehen g1bt, daß S1e ıch War als
un! ıch 1n beıden ulturen Hause fuh-„Wirtschaftsgäste‘‘ vorläufig hiler auihalten
len meılınen6®. In Wiıirklichkeit ber en S1eund mıiıt ihrer Arbeıtskraft ZU. emeınwe-
oft angespornt Urc den elterliıchen TDEeI1N-SC beıtragen durfen, ber 1ın Wiıirklichkeit

N1IC. hlerher gehoren Auch WenNnn dıe 1LUa- terehrge1z nach dem ihr So. Des-
SC@T en als wiır!®* dıie Option fur die herr-tiıon der Arbeıtsmigranten 1n der Bundesre-

publık Deutschland UrCc. das Festhalten chende ehrheitskultu: weıt getrıeben,
daß S1e ıch gleichsam VO  5 der famıllareneinem Dr1mar ethniıschen Volkszugehöorig-

keitsbegriff besonders erschwert wird2, Herkunftskultur entiremdeenun!: uüber
haben WIT hilerbel nNnıCcC mit einem spezle die Muttersprache Ww1e uüuber 1nNne remdspra-
deutschen, sSsondern vielmehr mıit einem g‘_ che verfüugen: S1e verstehen die Worter, kon-
samteuropalıschen Problem TU  S Fur die N  - aber amı iINre Gefuhlswelt nıC mehr
Migranten der ersten (Generation ist her die ausdrucken!?. Die dramatische Scharfe der
nostalgısche Verkläarung der verlassenen ‚„„‚Generationen- un:! Kulturkonfliıkte“‘, die

ıch ın manchen Migrantenfamilien abspıle-Heimat dıe Zufluchtswelt Wie der Engel/
Mensch iın Salman us  1es Roman ‚„Die len, konnen Menschen, die nNn1ıC. Urc ıe
tanıschen Verse*‘‘3 stehen S1e oft Fenster arte Schule der Migration sSınd,
ihrer Kindheit und blıcken hinaus auf das oft N1ıC. einmal ahnen.

1 Die Zwischenweltentheorie ist bısher konse- Vgl Essınger alge Kula, Padagogik als
quentesten egrundet worden 1n Hettlage nterkultureller Prozeß eiıtrage einer Theorie
(Hrsg.), Zwischenwelten der Gastarbeıiter Sonder- nterkultureller adagogık, elsberg 1987, b
heft der Schweizerischen Zeıitschrift fur Sozlologie $} zellıno, Liıteratur un Identitat 1n der Hrem-

de Ziur Lıteratur auslandıscher Autoren ın der10 834), NT vgl azu uch G. Auernheimer,
LUT, Identität un! nterkulturelle Erzıehung, in De- Bundesrepublik, ugsburg 1985, 96, hıer ıtıert
mokratisch: KErziehung 12/1984, 23—206; Zwischen nach: Bausınger, Kulturelle Identitat Schlag-
Kulturen, 1n eil. un Kommunikation WOorTrt der Wiır.  eıt, 1ın Barwıg 12€!
(1981), 44, 46—-75 rSg.), 1gration un! Menschenwurde, Maiınz
2 Vgl azu Delgado, Abschied VO  - der am- 1987, ö3—99,
esmorTal. adoyer fuüur ıne postnationale 1grati- 5 Vgl. azu Die zweiıte Spanler-Generation stellt
e’  1:  9 StdZ 2038 (1990), 345857 sıch VO:  s esprac. mıiıt spanıschen Jugendlichen,

Rushdie, Die satanıschen Verse, deutsch: FÜ 1n Carıtas 89 (1983), 122128
kel 19 Verlag, hne Ortsangabe 1989, 534 Vgl. Bausınger, ©}
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Spielraum aufwelisen wurden; ZU anderenVom natiıonalen Kulturbegri1f einer NeuU-

artıgen Weltkultur und hier STE die eologıe 1 Uun!: mıiıt

Hauptursache fur diese Misere ist der 1n dem aufgeklärten Humanismus da ß die
zunehmende Internationalisierung des NEeuU-den meilisten europaıiıschen Staaten Nnerr-

chende nationale Kulturbegriu1{f, der 1ın der zeitliıchen enschenrechtsethos Z welt-
weıten ‚„‚Gesamtethos‘‘ den tragenden Rah-1Tr1as Sprache, Religıion und/oder Eithnos® cı1e
INEe  - bıldet, 1n dem die verschlıedenen Kul-Stutzpfeiler einer statıschen kulturellen

Identitat sıe eines depositum natıonıs, el- turkreise eiıner neuartıgen Weltkultur
verschmelzen konnten Die nerkennung111e natiıonalen Kulturschatzes, den WIT 1U dieses tragenden Rahmens ist selbstver-noch pflegen un weıterzugeben brau- standlıch die Voraussetzung des fifrıedlichen

chen? Ungeachtet des egrundeten Zweifels Zusammenlebens verschiedener Kulturen
VO.  m Jurgen Habermas, welcher cd1ıe rage innerhalb einNes polıtıschen Gemelınwesens.
aufgeworfen hat, ob moderne omplexe Ge- Wenn dieser minımale Wertekatalog allge-sellschaften ıne vernunftige Identitat AaUuS- meın akzeptiert WIrd, kann INa hochstens
bılden konnen!®, werden die 1m EG-Raum le- VO.  - eiıchter der wenıger leicht untereıinan-
benden Migranten nach diesem Konzept ın der der mi1t der tammbevolkerung des
wel Gruppen geteilt. ntiweder welsen S1e Eınwandererlandes integrierbaren etNN-
uUrcC eınen VO.  - den dreı genannten ULZ- schen der kulturellen Gruppen sprechen,
pfeiılern gemeinsame Beruhrungspunkte mıiıt ber nN1ıC iwa VO:  - absolut ıntegrationsun-
der herrschenden ultur auf dann gelten fäühıgen, NUur weil dıie ehrheıtskultur
S1e fur cd1ese als bedingt integrationsfahig; manchen kulturellen Ausdrucksformen der
der S1e enganz andersgeartete prachli- ınderheıten nstoß nımmt)12. Auf dıe T1ed-
che, relıg10se und/oder ethniısche Vorausset- 1C Anzıehungs- un:! Durchsetzungskraft
zZUunNngen dann gelten S1e als absolut ntegrTa- dieses Weltethos ollten WITr 1n Kuropa
tiıonsunfahıge, stoTrTende rem:  Orper. Ge- setizen, dem Fremden mL  Taulsch und
genuber olchen Theorien, die NSeIe Welt angstlıch begegnen Doch davon ınd WIT

geschlossene un: vonelınander vollıg ge- noch weıt entiernt, uch WEenNnn manches
TenNnte Kulturkreise teılen, hat cCNrıstliıche der POTT, die Wiırtschaft, dıe uUusıl.
eologıe eın Doppeltes festzuhalten ZU. bersehbar ın diese ichtung welst. Zur
eınen, daß das Monogenısmusdogma 1mM Überwindung des realen Lebens zupıschen
Tunde die „Einheıt des Menschenge- ulturen, das die Migranten fuhren ha-
schlechts  : bejaht un:! der Schopfungsglaube ben, ware schon eın wiıchtiger Schriutt,
cdıie Gottebenbildlichkeir er Menschen WEeNnNn uns gelange, den ben erwaäahnten
meıint1l, womıit die verschlıedenen ultur- natıonalen KulturbegrIi UrCc einen PTrag-
kreise eıinen gemeiınsamen interkulturellen matischeren un! offeneren erseizen.

ö [ iese ‘ IT1as bezeichnet nach Korff die TEl anches fremdartig NmMutende der ISS
wıchtigsten ınge, cdie sich 1mM Phanomen Kultur bensweise der eingewanderten Minderhel-
den Moglichkeıiten eines allgemeınen Transforma-
tions- un! Angleiıchungsprozesses widersetzen. ten wurde uns dann vielleicht als Überbleib-

se]l einer ın den hochindustrialisierten Ge-Vgl. Korff, Migration un! kulturelle Transfor-
matıon, 1N: K Kleber (Hrsg.), 1gration un sellschaften Jangst verlorengegangenenMenschenwurde, Passau 1983, 128—150,
Vgl Bausınger, O, 39 Agrarkultur bZw. einer voraufgeklärten Re-

10 Vgl Habermas, Konnen omplexe (Gjesell- 1glon erscheınen, cd1e WaTl dıe theo-
chaften ıne vernunftige Identitat ausbilden?,
Frankfurt/Main 1974 kratisch-fundamentalıstische Versuchung
11 Vgl azuardınd Martınsı, Kiırche ıIn eiıner SCHNIeC ewappnet ist uUunNns jJedoch Nn1ıC.
Vıelvolkerstadt, Vortrag 1ın der Frankfurter auls-
TC aus nla des 750-Jahre-Jubilaums des Kal-

blem'  : EG-Raum reduzlert sıch ın cdAiesem Sinne
12 Das sogenannte „turkısche der islamiısche PTro-

SsSerdoms ugus 1989, 1n Limburger extie d
Limburg 1989, 81. Bel der oft eCcC kritisier- auf die Tage, ob dıe mıiıtgebrachte elıgıon sich 1N-
ten „gelstigen Kroberun;  d Lateinamerıkas splel- nerhalb des erwähnten tragenden Rahmens De-
ten diese schopfungstheologıischen aubens- we der „theokratisch-fundamentalistische  s Ziu-
pramıssen 1Ne wichtige ın dem heolog!1- S aufweilst, die diesen Rahmen wurden.
schen Bemuhen, dıe ınheimische Bevolkerung als kın relig10ser Fundamentalısmus, sSel islamisch
Teıl desselben Ganzen anzuerkennen, dem uch der christliıch gepragt, ist mıit dem Menschen-
cdıe Europaer angehorten. Vgl azu Garcia, Or1- TeCNtsetNOs N1C. kompatıbel. Vgl Martiın,

O., 6,gen de los Indıos del Nuevo undo, ex1ıko 1981
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mehr als absolut Tem un!: unverstäandlıch schaftlıchen mwelt besteht, iın die herr-
der gar gefahrlıch fur die Identitat der chende Mehrheitskultu: als Bereicherung
Mehrheitskultu: vorkommt un! Erweılıterung derselben einzubringen,

hne die eigene Minderheitskultur leugnenEntwicklung elnes Kulturbegriffs ın mussen. 15 Die Migranten wurden ıch
Theorie und Praxıs dann wahrscheinlich hne traumatischen

Auf der uC. nach dem postulierten Kul- ‚wang nach un: nach fur d1e Ku  r1!formen
turbegri1ff konnen WIT als Theologen (7aAu- entscheıden, dıie ihnen die DesserTe odellle-
dıum el SDesS nN1IC. vorbeigehen. Das onzıl rung ihrer Lebenschancen ermöoOglıchen. S1e
versteht unter ultur 1mM allgemeınen ‚„„alles, wurden dann vielleicht riıtualısierte Restbe-
wodurch der ensch selıne vilelfaltıgen gel- stande der Agrarkultur der Herkunftshe!li-
stigen un! körperlichen Anlagen ausbildet mat 1n der hochindustrilalisıerten esell-
un entfaltet; wodurch iıch diean Welt schaft des Aufnahmelandes selbstverstand-
ın Tkenntniıs un!:! Tbeıt unterwerifen Lich pilegen konnen, hne das Beduüurtfnis
SUC. wodurch das gesellschaftlıche L: verspuren, mit der trotzıgen Überbetonung
ben 1n der Famıilie un! 1n der anzen burger- der eigenen Brauche 1nNne chutzmauer BC-
lıchen Gesellscha: 1m moralıschen un! 1IN- geCcn den Assımlilıerungsdruc. der Mehrheits-
stitutionellen Fortschrı menschlicher BC- kultur errichten mussen. Aber diese
taltet; wodurch endlich selıne großen gel- Vısıon cheıint noch ın ferner Zukunfit
stıgen Erfahrungen un! Strebungen 1m auf hegen. Nochen dıe meılisten Migranten
der e1t selınen Werken vergegenstäand- ruckgezogen 1n ‚‚Zufluchts- un:! Zwischen-
IC mM1ttiel. und ihnen Dauer verleiht welten‘‘, AUS denen S1e Au  N eigener Ta
ZU. egen vleler, Ja der anzen ensch- nN1ıC. hinauskommen konnen. Dem ech-
heıt‘“ (GS D3) Nnung tragen ın Gemeilndekatechese un:
Dieser KulturbegrI1: wurde ıch weıitgehend Religionsunterricht, mußte 1nNne der OII1Iall-
mıiıt dem decken, der der Migrationsfor- gıgen ufgaben einer eologıe un! einer
schung je verschiıeden akzentulert 1NSs ırche se1ın, die ıch mıiıt der konziıllaren
pIe. gebrac. wIrd: ultur wIıird hıer als e1- en! der Wahrnehmung un! Deutung der

Art der Lebensbewäaltigung verstanden, Zeichen der eıt verschrieben en
‚„dıe sehr viel mıt außeren, mıiıt Okonomi-
schen und sozlalen Bedingungen tun hat, Jenseıts der bısherigen onzepte
die olglıc auch N1IC. unveraäanderlich ist,

'T’hese. Das bısher noch vorherrschendesondern auf Veränderung reaglert‘‘13, ach
der pragmatischen Kurzformel VO Her- Konzept ın eologıe und ırche gıbt ıch

ahntlıch wuwıe der an der US1ON hın, daßINann Bausinger ist ultur dann ‚„‚keın Reıin-
rassıgkeıtsproblem, sondern die jeweılige dıe Arbeıtsmıigranten keıine kınwanderer,

sondern oße ‚„Gast-Arbeıter‘‘ sınd, dıe frÜ-Modellierung der Lebenschancen‘‘l4., Wer-
den die entsprechenden polıtiıschen Rahnh- her der später ın ıhre eımalt zurückkehren

werden. UTC dıe Errichtung VDO'  S ultter-menbedingungen geschaffen, amı jeder,
der 1n dieser Gesellschaft ZU. Gemeinwesen sprachlıchen (G(jemeinden mıt Seelsorgern (1

mıt seıiner Tbeıt beıtragt, hne Diskriminle- der eımatkırche ETTINOAY eın solches Kon-

Iung seine Lebenschancen mMmodellıeren zept WaTrT wertvolle relıgriöse „Zufluchtswel-
kann, dann konnte eın olches Verstandnıs ten.  . UNı dAdrıakonısche Hiılfestellen für Aıe
VO  - ultur als offenes System den uslan- Miıgranten der ersten Generatıion SCNAT-
dern die Chance vermitteln, die ‚‚Zufluchts- fen IDıie „Zwischenwelten‘‘ der Miıgranten der
un! Zwischenwelten‘‘ verlassen un:! ihre zıwerten und Adrıtten G(eneratıon, mıt den sıch
kulturelle eistung, die Ja gerade 1mM schop- ort abspıelenden Konflıkten zırıschen der
ferischen mgang mıit der ihnen oft gleich- 15 Vgl. Ackermann, Auslanderkultur: Formen,
gu.  1g biıs feindlich egegnenden gesell- Fakten, Tendenzen, StdZ 203 (1985), 41—49 In

verschiedenen Zweigen der deutschen Kultursze-
13 Bausinger, x Marxistisch gepragte Au- hat diese kulturelle eistung inzwıschen De-
oren neigen ann dazu, dıe Bedeutung des Okono- achtlıche Ausmaße erreicht, daß [119.  - mıit eCcC.
mischen ın diesem Prozel3 uüberzubewerten. un! selbstbewußt VO  5 einer „„Auslanderkultur
14 Ebd., 49 den kann
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Mehr.  atskultur des Aufnahmelandes und die fur die hler aufgewachsenen 1granten-
der Mınderheiutskaultur des famılıdren Mi1- kınder emotionaler Anzıehungskraft
Lieus, werden aAM allerdıings NUCH erTe1ıCl nehmend verliert. Die ausschließlich MUuLtL-
kın usweg ÜUS dıeser Sackgasse ıst NLÜ  S tersprachliıch organıslerte Auslanderseelsor-
möÖglıch, WeReTrTt. dıe Ortskırche endlıch ıhre dazu, daß viele Kıiınder und Jugend-
npastorale Verantwortung wahrnımmt WN 1C. aus der Arbeıtsmigration 1mM kıirchli-
ach ın Gemeindekatechese UN Relıgzonsun- hen Niemandsland aufwachsen: DIie He1-
erTT1C ın Zusammenarbeıt m1ıt den (11L5S5- matkırche der Eiltern vermag S1e L11LULX ehr De-
ländıschen deelsorgern und Theologen =DeTrT- dingt anzusprechen, die Ortskirche des Auf-
stäarkt der eingewanderten Mınderheiten ‚— nahmelandes nımmt S1e kaum wahr.
nımmt.

Dıie ırche der Bundesrepublık Deutsch- Eıne interkulturelle eologıe tut not
land g1ing offenbar ange eı1ıt davon aUuUS, daß Mitverantwortlich fur diese Sıtuation ist
der Aufenthalt der auslandıschen Katholji- ine akademiısche Theologie, die ‚Warlr ahıg
ken nN1ıC. VO.  - Janger Dauer eın wurde und 1st, aufwendiıge interkulturelle Gespräche
da ß olgliıc Nı1ıC. VO vorrangiıiger edeu- mıit kontextuellen heologıen aus den VOI -
tung ware, zwıschen ihnen und den deut- schledenen Erdteıilen führen, ber die VOIN
schen Katholıken Brucken bauen. eıt der Arbeıtsmigration geschaffene interkul-
1973 und auf der gemeınsamen Synode der urelle Herausforderung VOLr der eigenenBiıstumer ın der Bundesrepublık Deutsch- Haustur nN1ıC. wahrhaben wıll Daran andert
land befaßte INa ıch aber dann miıt dem auch wenig, daß eıt egınn der achtzigerProblem der uslanderseelsorge. Das ent-
sprechende okumen der Synode halt TEe das Stichwort ‚„Die Temden‘‘ eE1-

Ste Ansatze ZU  — hematiısıerung des einge-Konzept der muttersprachlichen uslander-
seelsorge fest, erwartet Der VO. auslandı- TEeLienen Sachverhalts gemacht werden.

Denn die sogenannte „Fremdentheologie‘schen Seelsorger 11U. iıne zweiıifache ufga-
be Er soll ‚„„eınerseılts die eigene Sprache und beschrankt ıch vieliac darauf, Appelle

cdie ehrheıtskultur richten, die Frem-ultur als WIC.  ıge Irager des relıgıosen1
bens pflegen un:! entsprechende Einrichtun- enangst)? überwinden, amı 1ne Eint-

grenzung)? gegenuber den Fremden eintre-gen un!: Veranstaltungen fordern‘‘; anderer-
selts aber soll „„seine Landsleute, beson- ten moOge. So iıst die Fremdentheologie ıne
ders jene, dıe fur immer der fur Jangere eıt WarTl WIC.  ıge theologische erhaltensthe-

der Bundesrepublık bleiben werden, rapıe fur dıe ınheimıschen 1mM Angesicht
befahıgen suchen, uch eutschen gOot- der Fremden, ber noch keine eologıe der
tesdienstliıchen und gemeıindlichen en Fremden im eigentlichen Sinne, die dıe Le-
teilzunehmen!‘M DiIie ‚„„Vermittlung ZW1- bens- und Kulturwelt der eingewanderten
schen ulturen‘“‘, die hler erwartet wIird, Mınderheiten un: die gesellschaftlıche
kann 1ne „ausschlıeßlich“‘ muttersprach- Mehrheıtskultur als gleichwertige eolog!1-
liıch organısıerte Einwandererseelsorge sche Herausforderung wahrnimmt. Was not
nNnıC. elısten Neuere Untersuchungen Zel- Lut, ist demnach iıne interkulturelle Theolo-
F, daß diıe konzıplerte Ausländerseel- eie, die den programmatischen atz MM der
g bestenfalls als ufluchtsort fur dıe Mi- iırche gıbt keine TemMden‘‘20 erns nımmt
granten der ersten Generatıiıon sıinnvoll se1ın un! ın Theorıe und Praxıs Wege beschreıitet,
kann. Ansonsten bDber S1e AA usbıil- auf denen sowohl dıe Mehrheitskultu: Ww1e€e
dung ıner gettoartigen „Nebenkiırche fur e1- die Minderheıitskulturen einer frıe:  ıchen
Ne  5 nıchtintegrierten Bevolkerungsteil‘*17, un:! schopferiıschen gegenseitigen Befruch-
16 Vgl Gemelnsame Synode der Bistumer ın der tung gelangen konnen innerhal der 1mM Eint-
Bundesrepublık Deutschland, DIie auslandıschen
Arbeitnehmer 1ne rage die Kırche un die 18 Vgl Kırche un Fremdenangst. Eıne Erklarung
Gesellschaft, 1N; eschlusse der Vollversammlung, des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonfe-
Telburg 1976, 391 IeMNZ, 1n Herder Korrespondenz 36 (1982), 387—389

Leunınger, Eiııne ebenkiırche der Einheıit 19 Vgl ucChs, Dıie Entgrenzung ZU. Fremden als
der 1e. Die (Gemelnmden VO'  } Katholiken ande- edingung chriıistliıchen aubens un! andelns,
Ler Muttersprache ın der Bundesrepublık Deutsch- 1ın ders. (Hrsg.), Die Fremden, Düusseldorf 1988,
land, ın Barwıg 2el (Hrsg.), U., 1983-— 240—-301
L 162. Kırche un! Fremdenangst, 387
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stehen begriffenen multiethnischen esell- bleıbt, sondern uch 1ne geschichtlıic.
schaft uNnseIies Raumes un! nN1C. bloß 1n anrbare. wird. Dies wurde allerdings
voneinander getrennien Nationalstaaten voraussetzen, daß entsprechende orkeh-
Eıne interkulturelle eologie also, die ent- rungen 1n den Planen der Seelsorgerausbil-
sprechend dem bereits vorgestellten PTaßg- dung getroffen werden.
matıschen Kulturbegriff dazu beitragt, ıne Die onzepte pastoraler Zweigleisigkeıit
Gesellschaft aufzubauen, 1ın der die alteinge- sSınd Der allesam unzureichend, weil S1e auf
SESSEeINlE Bevolkerungsmehrheıit un! die die ‚„„‚Gemeıinde‘‘ als klassıschen privılegier-
gewanderten Minderheiten ihre Lebens- ten Lernort offentlicher relıg10ser Erzıehung
chancen 1m Sinne der ur  N en aufgegebe- beschraänkt bleiıben un! die Chancen, welche
Ne  - Vollendung der geschopflichen Gott- 1rn schulischen Religionsunterricht gegeben
ebenbildlichkeıi mModellıeren konnen. Man- Sind, 1ın ihre NIWUTIEe nNıC. einbezlehen.
che der uns ekannten Alternativkonzepte Denn gerade die Schule ist der Lernort, der
ZUTr Weıterentwicklung der uslanderseel- ZUT relıg10sen Erzıiehung der Migrantenkin-
g konnten als zaghafte CNrıtte 1n cdiese der die weıtaus besseren Voraussetzungen
ıchtung verstanden werden, sofern S1e dar- biletet Hıer ist das Apartheıidsystem der mut-
auf hınweılsen, da ß die reiig10se Erzıehung tersprachliıchen Natıiıonalklassen dank der
der ı1granten zweigleısıg verlaufen sollte, engaglerten migrationspadagogischen WFor-
sofern S1e das pastorale Apartheidsystem schung weıtgehend uüuüberwunden. Die Mi1-
überwıiınden un! dıe eutschen Pfarrgemein- grantenkınder werden zumelst 1n einem
den ın die Verantwortung einbeziehen Klassenverban: unterrichtet, der die inter-
wollen21. kulturelle Zusammensetzung der esell-
Unsere ‚, Visıon"" fur die Zukunft der Seelsor- schaft VOI Ort weıtgehend wıderspiegelt.

ın eıner interkulturellen Gesellschaft fur hne die iımmer begrenzten Moglıchkeıiten
Mehrheiten un Minderheiten geht dahın, einer relıgıosen Erziehung „„Uunter den De-
daß dıe hauptamtlıch der astora. Tatıgen ngungen SCHNhulıschen ernens‘‘ uberbe-
die Tenzen der natiıonalen Kırchen uüuber- werten wollen, ollten WITr unNns er fra-
wınden un! multikulturelle ‚„„Pastoral- gCnN, ob dıe Religionsdidaktik OZUusagen als
teams'‘‘ bılden, die gemeınsam un!:! unfier drıttes €e1s 1ın das gesuchte Konzept einer
Beıbehaltung des ngebots einer utter- interkulturellen eologıe fur Mehrheıten
SPTraC.  chen Personalgemeinde ın den BT O- un! Miıinderheiten eingebunden werden
Ben europalschen Ballungszentren der I9 konnte Eın solche Vernetzung der Ge-
tholiıschen Bevolkerung eines estimmten meılındekatechese un! des SCANulıschen en
Wohngebietes Z Verfugung stehen War- gı1onsunterrichts als Antwort auf die Heraus-

soll diese pastorale Methode N1U.  — fur die forderung Urc die Arbeıtsmigration und
sogenannten Missiıonslander iın der Drıtten die zunehmende europäaische Integration
Welt der fur dıe rdensgemeinschaften gel- wurde bDber voraussetzen, daß d1e bısheriıigen
ten und N1IC. auch fuüur die Seelsorge Euro- relıgıonspadagogischen Ansaäatze einer 1N-
pa? Sind WITr N1IC. uch inzwıschen einem terkulturellen Relıgionspadagogik erweitert
Missionskontinent geworden? Kın olches werden.
Miıteinander VO. einheimischen Seelsorgern
der Mehrheitskultur und auslandıschen Mis-
sSlonaren der Minderheitskulturen wurde
uch entscheidend dazu beitragen konnen,
daß der cCANhrıstlıche „ Volk-Gottes-Begriff“‘
NıC. bloß ine eschatologische Denkfigur

Die Zukunft der Gemelnden der Katholiken ande-
21 Vgl Leuniınger, .. 166{£; Rodriguez,
[T Muttersprachen, Manuskrıipt 1M Archıv des
spanıschen Seelsorgeamtes, Bonn 1986, SB
uchs, Fremdsein ın Deutschland? Spanische-ka-
tholische Missionen der Bundesrepublik: Per-
spektiven für eine.gemeinsame Zukunft, ın Carıtas
39 (1983), 17/2-1385, 180£.
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